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Monusuu'ntspre'is:
Für die Stadt Solo-

t h u r n:
Halbjâhrl.: Fr. 4. 5V.

Vierteljahr!. Fr. 2. 2Z.

Franco fiir die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr 5. —
Vwrteljährl. : Fr. 2. !)0

Für das A n sla n d:

Halbjährl. : Fr. 5. 80

Tamstag den 7. April

L>cìì2VeiZerijcììe

en-Ieitu ng.

Aus der Schrift des TU. Bischofs s

s>

Kettclcr von Mo in;: f

„Dir thatsii hlichc Einführung dcs be-

kenntnißloscii Prvt stnntismus in die

katholisch' Kirche."

(Bergt. Kirch. Z it. Nr. 42.)

N

N

k

Bischof Ketlclcr leitet seine Schrift
mit folgenden Sätzen ein:

„Der sogenannte Altkatholieismus gibt

kaum noch eine Veranlassung, von ihm

öffentlich zu sprechen. Das katholische

Volk in Deutschland hat trotz seines

Namens sofort erkannt, daß er nicht

zur katholischen Kirche gehöre, und ihn

von sich gewiesen. Die Früchte, die er

xvI seitdem getragen, haben dieses Urtheil

M vollkommen bestätigt. Selbst die Prote-

W stauten erkennen all mälig an, daß die

» Hoffnungen, welche sie auf ihn gesetzt

A haben, eitel waren. Wir könnten ihn

»k daher ruhig seinem Schicksal überlassen.

« Der Alikatholicismns hat übcyaupt

M nur eine Seite, welche ihm Be-

M dentnng gibt, nämlich die Anerkennung,

W welche er von Seiten mancher Regie-

rnngen als angeblicher Theil der katho-

tischen Kirche gefunden hat. Diese Aner-

kennung hat bezüglich der Rechte, welche

diese Negierungen dadurch der Kirche

gegenüber beanspruchen, eine Tragweite,
die weit über den Alttatholicismns hin-

ausgeht und sich zugleich in der ganzen

modernen kirchenpolitischen Gesetzgebung

abspiegelt. Nur dadurch sehen wir uns

veranlaßt, von diesem Gegenstande zn

sprechen.

Der Gedanke, welchen wir in dem

Titel unserer Schrift ausgesprochen ha-

ben, bezeichnet aber genau die Lage, in

welche wir durch eine solche staatliche

Anerkennung des Altkatholicisinus als

eines Theiles der katholischen Kirche ver-

setzt worden sind. Diese Anerkennung

hließt nämlich die f a c t i s ch e E,i n

ü h rung des P r o t e st a n t i s-
ins in die katholische Kirche
»esentlich ein. So lange dies nicht er-

rnnt wird, bleibt unsere wirkliche Lage

zielen verborgen. Selbst den betrsssen-

den Regierungen entzieht sich bis dahin
die Ginsicht, daß das moderne System
über das Verhältniß zwischen Kirche und

Staat, aus welchem jene Anerkennung

zugleich mit so vielen anderen Gesetzen

geflossen ist, uns Katholiken
einen Kampf n m die E r i st e nz

unserer Kirche mit Gewalt
anfzwingt, welcher Sei teils
des Staates nur durch die
Z e r st o r n n g der k a t h oli s ch e n

Kirche zn Ende geführt we r-
den könnt e.*) Wenn das aber erst

Allen klar ist, dann wird man ohne

Zweifel auch allseitig erkennen, daß so-

wohl die Gerechtigkeit gegen die Kirche,

als das Wohl des Staates gebieten,

andere Wege, als die seit Kurzem lci
der betretenen, einzuschlagen. Das bc-

Mmmt mich, in einigen kurzen Sätzen

den Beweis für die im Titel angegebene

Thatsache zn führen."
Dem eigentlichen Beweise schickt

der Verfasser zwei Vorbemerkungen vor-
aus: ck) er rede nicht von dem bibel-

gläubigen, sondern von dem rationalisti-
scheu Protestantismus, welcher das Wort
Gottes der menschlichen Vernunft unter-

wirft; 2) er behaupte nicht, daß jene

Protestanten, welche den Altkatholicis-
mns als einen Theil der katho-
li s ch en Kirche anerkennen, zugleich

die Absicht hätten, die katholische Kirche

damit zn protcstantisiren. Wenn sie es

thatsächlich versuchen, so handeln

sie dabei von einem zweifachen Irrthum
befangen.

„Erstens herrscht über die katho-

lische Kirche und ihre Verfassung, über

unsern katholischen Glauben, über die

Gesinnung des katholischen Volkes und

Über Alles, was mit dem katholischen

Leben nur irgendwie zusammenhängt,

nicht nur unter dem protestantischen

Volke, sondern leider auch unter den

gebildeten Klassen, ja unter den Trägern

der Wissenschaft und den Leitern des

öffentlichen Lebens vielfach die größte

Befangenheit und Unkenntniß. Die Lage,

in der wir uns in dieser Hinsicht be-

finden, ist einzig in ihrer Art. Wir
stehen einer protestantischen Anschauungs-

weise über uns Katholiken gegenüber,

die sich für so gründlich, so vertieft, so

weise, so einzig in der Welt hält, daß

sie gar keiner Belehrung bedarf, um

Alles zu wissen; sie weiß besser, was

ßinrückungsgcbühr:
10 Ct-Z. dic Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

katholisch ist, als wir Katholiken selbst,

und hat nicht nöthig, uns zu befragen.

Der Mehrzahl der Protestanten bleibt

daher das katholische Wesen, Glauben,
Denken und Wollen, wie es im katho-

lischen Volke lebt, gänzlich unbekannt,
und sie bilden sich über das Alles ihre

eigenen Begriffe lediglich nach altherge-

brachten Vornrtheilen und nach den

Entstellungen und Unwahrheiten einer

sogenannten Wissenschaft.*) Nur in
Folge davon konnte es denn auch ge-

schchen, daß der Altkatholicismus, wel-

cher seinem ganzen Wesen nach im tief-
sten Widerspruche mit der katholischen

Kirche steht, als Theil der katholischen

Kirche anerkannt wurde.

Dazu trugen aber zweitens auch

die außerordentlichen Zeitumstände bei,

unter denen diese Anerkennung stattfand.

In der großen geistigen Verwirrung,
welche zur Zeit des Concils von den

verschiedensten Seilen, zum Theil ab-

sichtlich hervorgerufen war, hatte sich

auch die irrige Ansicht festgesetzt, daß
ein Schutz der katholischen
Kirche gegen d i e B e h a up tung
d c r Alt k a t h olìk e n, d i c m a h -

*) Rechnen wir hiczu in der Schweiz die

Wirkung einer wahrhaft verruchten Presse,
die in 'Verdrehung nnd Beschimpfung des ka-

tholiichcn Kirchenglaubeus und der Einrich-

tungen und der Geschichte nnserer Kircbe daS

Unglaubliche geleistet hat und noch leistet. An

diesem Werke dc? „Lügners von Anbeginn'

haben nicht bloß protestantische Blätter gear-

beitet, sondern — und vielleicht noch Verderb-

licher — die Zeitblätter und Broschüren katho-

lisch getaufter Wortsührer der neuen Sekte.

So schamlos nnd ehrvergessen geschah cS in

Deutschland nicht als in der Schweiz; auch ist

kaum in Deutschland irgendwo ein so stupider,

unter allem Begriff dummer Katholikenhaß zu

treffen als z. B. im Kanton Bern.

") Diese Einsicht entzieht sich gewissen

schweizerischen Regierungen nicht. Nebst

der praklicirte» Begünstigung der Protestanten

gegenüber den Katholiken in den eidgenössischen

und kantonalen Kreisen, nebst der Evnfessions-

losigkeit der Schule, welche nach und nach den

Katholicismus „aussaugen' d. h aus dem Her-

zen der jungen Generation vertilgen soll, ist

eö ausgesprochene Tendenz der Genfer-

und Bernenegierung, durch ihre Kirebeugesetze

den Katholicismus zn vernichten, in Genf, um
die „Achtgabt" vor der fortschreitenden Inva-
sion Roms zu schützen, im Kanton Bern, um
den Jura mit dem allen Kanton zusammrnzn-

schweißen. Die Begünstigung des Allkatho-
lizismuS ist nur e i » Mittel dazu. Hat er

seinen Dienst geleistet, so kann auch e r gehen,

falls er nicht schon vorher in Fäuluiß zusam-

incubrach. In den Kantonen Aargau und

Sololhnrn ist ganz dieselbe Tendenz; die Rc-

gierungen gehen darin gerade so weit als sie

dürfen, und die Katholiken ihnen nicht cut-

schiedenen Widerstand entgegensetzen. Das

liebrige soll dann das mit Ungeduld erwartete

eidgenössische Schulgesetz leisten. — In sosern

sind unsere Verhältnisse nicht ganz die gleichen.
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r e n R e p r ä s e n t a n t e n d e r k a -

t h o l i s ch e n Kirche zu s e i n, e i n e

Anerkennung d e r B e s chl ü s s e

des Vatikanischen Concils
u n d n a m e n t l i ch v e r U n f e hl -

b a r k e i t des päpstlichen Lehr-
amtes i n G la ub e nss achen ein-

schließe. Das war ein offenbarer

Fehlschluß, dem man sich außerhalb

Deutschlands und der Schweiz nirgend-

wo hingegeben hat. Der Schutz, welchen

der paritätische Staat einer innerhalb

seines Gebietes rechtlich bestehenden Con-

session gewährt, hat niemals die Be-

dentung einer staatlichen Anerkennung

der Glaubenslehren, welche die betreffende

Confession bekennt. Wenn der Staats-

schütz diese Bedeutung hätte, so wären

ja alle Staatsregieruiigen in der äußer-

sten Verlegenheit, in deren Gebiet, wie

in fast allen modernen Staaten, ver-

schiedene Neligionsgesellschaften mit ganz

verschiedenen Lehren bestehen. Die staat-

liche Anerkennung einer Confession hat

mit einer Anerkennung ihrer einzelnen

Lehren nichts zu thun. Der Staat hat

nur zu fragen, wer nach der Entschei-

dnng der legitimen kirchlichen Behörden

einer Confession zu derselben gehört, und

hat ihm dann jenen staatlichen Schutz

zu gewähren, ans welchen die Mitglieder
der anerkannten Confessionen ein wohl-

erworbenes Recht haben. Durch jene

Täuschung verführt, glaubt man aber

mit dem Schutze der katholischen Kirche

gegen die Altkatholiken zugleich auch die

Lehre über die Unfehlbarkeit anzner-

kennen, und um dieser eingebildeten

Consequenz zu entgehen, griffen deutsche

Regierungen zu dem Ansknnftsmittel,

beide-Theile, die Katholiken und die

Altkatholiken, als Glieder der katholischen

Kirche zu behandeln. Auch dieses Aus-

knnftsmittel enthält aber wieder einen

inneren Widerspruch; denn wenn die

Altkatholiken in der That die katholische

Kirche vor dem vatikanischen Concil re-

präsentiren, so gehören die Katholiken

selbst jener alten katholischen Kirche nicht

mehr an. Man setzte sich aber über

diese horrenden Widersprüche aus söge-

nannten Zweckmäßigkeitsgründen einfach

hinweg, und griff zu dem Anskiinfts-
Mittel, ans dem die jetzigen Verhältnisse

beruhen.

Unkenntniß und Irrthum haben da-

her zu dem jetzigen Standpunkt hinge-

drängt, der thatsächlich auf eine durch

den Staat bewirkte Prvtestantisirnng der

katholischen Kirche hinausläuft.

„Um aber zu beweisen, daß dies der

Fall' ist, daß die Anerkennung der Alt-
katholiken als eines Theiles der katho-

lischen Kirche thatsächlich die Einführung
des bekenntnißlosen Protestantismus in

die katholische Kirche enthält und noth-

wendig zur Vernichtung derselben führt,
müssen wir uns vor Allem klar machen,

was in dieser staatlichen An-
er ken nun g liegt, und welche

Folgen sich daraus unmittel-
bar ergeben.

Durch dieselbe wird erklärt, daß eiii^

Religionsgesellschaft, welche das Lehr-

amt der katholischen Kirche leugnet, als

gleichberechtigter Theil der katholischen

Kirche gesetzlich zu betrachten sei, unter

dem Vorwande, daß sie den katholischen

Glauben, wie er v o r dem vatikanischen

Concil war, besitze.

In Folge dieser Anerkennung über-

gibt der Staat den Altkatholiken er-
st ens katholische Kirchen und katholi-

sches kirchliches Eigenthum.

In Folge derselben bestraft er zwei-

tens jede Selbstvertheidigung der ka-

tholischen Kirche gegen die Altkatholiken

als einen Angriff gegen die katholische

Kirche.

In Folge derselben beschützt er d rit-
tens eine Partei, als Theil der Kirche,

gegen jede rechtmäßige Autorität in der

katholischen Kirche, was faktisch einer

organisirten Revolution auf dem Gebiete

der Kirche gleichkömmt.

Er zerstört v i e r t e n s alle Schrankest

des katholischen Bekenntnisses und be-

schützt staatlich als Katholiken solche,

welche ganz aus dem Boden des bekennt-

nißlosen Protestantismus stehen.

Dadurch nehmen fünftens die

Staatsbehöden das Recht in Anspruch,

zu entscheiden, wer und was katholisch

sei, während dem kirchlichen Lehramte

selbst diese Entscheidung entzogen wird.

Ans dieser Anerkennung folgt end-

lich sechs tens, daß die wahre katho-

tische Kirche als eine Partei, die man

Ultramontanismus, Iesnitismus nennt,

behandelt und beschimpft werden kann,

ohne daß diese gegen solche Bcschim-

pfnngen ein Schutzmittel hätte, während

dagegen die von der Kirche Abgefallenen

als die wahren Katholiken beschützt

werden, wodurch der Schein entsteht,

daß man gegen die katholische Kirche

selbst wohlwollend und gerecht handle

und nur die ultramontanen Auswüchse

verabscheue.

Diese Sätze, welche alle in jener An-

erkennung liegen, müssen wir im Ein-

zelnen betrachten. Jeder von ihnen be-

stätigt unsere Behauptung, daß die Au-

erkennung der Altkatholiken als Theiles
der Kirche thatsächlich die Einführung
des Protestantismus in die katholische

Kirche enthält und mit der Vernichtung
derselben gleichbedeutend ist. Alle zu-

sammcn werden uns aber des ganze

Bild der heutigen Lage der katholischen

Kirche entrollen."

(Fortsetzung folgt.)

Brcvc dcs Pastst Pins IX. gcgcn
den fälschen Fricdcu.

0) Die Katholiken Oesterreichs
werden im Jahre 1877 endlich eine

General-Versammlung in der Kaiserstadt

Wien halten können, wie solche seit

Iahren in Deutschland, in der Schweiz

und auch in Frankreich, Italien und

England stattfinden. Die kaiserliche Re-

gierung hat nach wiederholtem Ansuchen

die Bewilligung ertheilt und Papst

Pins IX. hat auf die erhaltene Anzeige

an das österreichische Centralkomite

(Vorstand: der ausgezeichnete Graf Per-
g e u) ein Breve erlassen, in welchem er

den falschen Frieden mit den

Gegnern der Kirche verwirft.
Dieses Breve hat auch sür Deutsch-

land und die Schweiz Bedeutung und

wir theilen es daher den Lesern der

Kirchenzeitung mit.

„An uns re geliebten Söhne, die edlen

Herren Anton Graf von Pcrgcn
und die übrigen Veranstalter der atlg.

Katholikenversammlnng Oesterreichs.

Pins U. IX.
Geliebte Söhne, edle Herren! Gruß

und apostolischen Segen.

Wie Ihr, geliebte Sohne und edle

Herren, richtig bemerkt, haben sich die

Zeiten, in welchen wir leben, in der

That gegen unsere göttliche Religion

feindselig gestaltet, sowohl durch den all-

gemeinen Krieg, den man allenthalben

der katholischen Kirche und diesem apo

stolischen Stuhle erklärt hat, als auch

durch die Sorglosigkeit oder Fahrlässig-

kett Jener, die, da sie Machthaber sind,

schon zu ihrer eigenen Sicherung ihm

Hilfe leisten sollten. Die Zeiten sind

aber auch den einzelnen Gläubigen sehr

gefährlich wegen der Arglist, hinter

welcher sich die angebahnte Verfolgung

zu verstecken und mit der sie den guten

Glauben oder die schläfrige Sorglosigkeit

der Gläubigen zu berücken weiß. Denn,

was immer gegen das Heiligthum er-

sonnen, was immer gegen dasselbe ge-

wagt wird, es wird mit dem Anscheine

und den Formen des Rechtes so um-

kleidet, daß man dem kurzsichtigen Auge

unschwer vorspiegeln kann, es geschehe

Alles mehr zur Wahrung der weltlichen

Staatshoheit, als zur Befriedigung des

Kirchenhasses; es gebreche also an einem

ausreichenden Grunde, gegen solche Be-

schlüsse sich da zn erheben, wo der Streit
füglicher beigelegt werden könne durch
b e i d e rs e i t i g e s E i n l en ken von

zn weit gehenden Förderinn
gen. Einen g efäh rli ch e r e n

Irrthum aber als d i e s e n g i bt
es fürwahr nicht! Beruht doch

dieser Irrthum auf der Voraussetzung,

daß die Kirche, abweichend von ihrem

Berufe, einen Eingriff in rein weltliche

Stechte zu machen vermöge und daß es

in diesem Falle der staatlichen Macht

zustehe, die Kirche mit Gewalt einzn-

schränken, demzufolge es sich ereignen

könne, daß nicht der Hirt die Schafe,

sondern die Schafe den Hirten leiten

müßten. Beruht doch dieser Irrthum
ferner auf der Voraussetzung, der Kirche,

welche von dem Herrn eingesetzt ist, um

die hl. Rechte zu bewahren und zu be-

Häupten, komme es nicht minder zn,

von der Vertheidigung dieser Rechte ab-

zulassen und sie ans Friedensliebe dem

Ermessen des Vergewaltigers anheimzn-

geben als es der staatlichen Macht zu-

komme, von ihren Uebergriffen abzn-

stehen und in ihrem Uebermuthe sich zu

mäßigen — auf welchem Wege es zur
Geltung käme, daß Recht mit Unrecht,

Wahrheit mit Lüge, Christus mit Belial
sich ausgleichen müssen.

Zur inneren Bosheit dieses Irr-
thums tritt noch eine neue Gefahr aus

seinem äußeren Charakter hinzu.
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Dieser Irrthum, der Klugheit des Flei-
sches so ganz entsprechend, kommt uäm-

lich Denjenigen, welche in ihrer Stellung
und in ihrem Besitze den Frieden finden,

auf das bcguemste entgegen; schmeichle-

risch empfiehlt er sich dem Hang zur

Ruhe Aller, insbesondere derjenigen,

welchen es vor der Miene der Mächtigen

bangt, oder die deren Gnade mit eifriger

Hast suchen. Bei Weitem anders aber

bist Du, geliebter Sohn, und sind Deine

großherzigen Genossen, seit Anbeginn

der Verwirrung der Dinge, gesinnt;

mit scharfen Blicken die von den Kir-
ehenhassern verfolgten letzten Ziele durch-

schauend, habt Ihr nicht nur diese ver-

ächtlichen Schlingen vermieden, sondern

Euch entschlossen, kampfesmnthig den ins

Werk gesetzten Tücken und Umtrieben

entgegenzutreten. Ohne Rücksicht also

ans Gunst oder Ungunst der Mächtigen,

ja mit Hintansetzung der Sorge für die

eigenen Interessen, habt Ihr mit crho-

benem Haupte die Fahne der Wahrheit

und Gerechtigkeit cmporgehalten und für

Euch selbst, für die Religion, für die

Rechte der Kirche, für das wahre Wohl
des Vaterlandes, mit beständiger Beob-

achtnng des der staatlichen Macht schul-

digen Gehorsams wacker gekämpft, be-

reit natürlich nach dem evangelischen

Gebote „wie dem Kaiser, was des Kai-

scrs, so Gott, was Gottes ist" zu geben.

Damit aber Euere Kräfte nnvereint sich

für das Unternehmen nicht als uuzu-
reichend erwiesen und der richtigen und

angemessenen Führung entbehrten, seid

Ihr zusammengetreten, habt oft Bc-

rathnngen gepflogen und ihre Ergebnisse

der kirchlichen Autorität, die ihr ja ver

theidigen wollet, unterbreitet. Wir
freuen uns demnach, daß Ihr abermals

Euch versammelt zur Erwägung des

Verfahrens mit dem Ihr ohne Verletzung

der Ordnung, des Rechtes, der Pflicht

für die religiösen Angelegenheiten wirk-

sam zu sorgen, genügen und dies zum

Ende führen könntet unter dem wohl-

wollenden Schutze des ausgezeichneten

Metropoliten von Wien und der andern

erlauchten Bischöfe Oesterreichs, die Wir
alle um so empfehlenderen Lobes würdig

erachten, weil sie bei wachsender Gefahr

Euch frei und offen bestimmten, Euch,

die Ihr diesem apostolischen Stuhle auf

das treueste ergeben seid, und denen

andererseits nach den Gesetzen erreichbar

ist, was durchzusetzen dem Elerns die

Umstände und die Klugheit nicht ge-

statten würden. — Dieses leuchtende

Beispiel der Festigkeit, wie es sie unter
sich verbinden und den Einzelnen neue

Kraft zuführen wird, so soll es auch

Euch in Euerem Vorhaben bestärken

und noch Viele, welche bisher in thaten-

loser Ruhe erstarrten, veranlassen, Eue-

rer so auserlesenen Schaar sich anzu-
schließen. Wir erflehen himmlisches Licht
und Klugheit Euerer Versammlung und

ferner die gleiche Thatkraft zur Durch-
führung Euerer Beschlüsse.

Als Zeichen der Gnade von Oben

und zum Beweise Unseres väterlichen
und ganz besondern Wohlwollens er-

theilen Wir in voller Liebe jedem Ein-
zclncn von Euch, geliebte Söhne, edle

Herren, und der ganzen künftigen Ver-

sammlnng dcil apostolischen Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter am

19. Juni 1876, Unseres Pontificates

im dreißigsten Jahre.

Pius IX.

program m

sûr bcn

schweizerischen Pilgerzug »ach Rom.

Es ist begreiflich jedem resp. Pilger
freigestellt, die Reise auf die ihm dien-

liehe Zeit festzusetzen, jedoch ist es rath-

sam, daß man vor hl. Pfingsten
in N o m eintrifft.

Viele Pilger werden vorziehen, in
Gesellschaft mitsammen zu reisen. Es

hat demnach das für den Pilgerzug in
Luzern gebildete Comite als Programm
folgenden Neiseplan aufgestellt:

1) Dienstag den 8. Mai: Von Lu-
zern Abreise Morgens 5 Uhr per
Dampfschiff nach Flüelcn. Von
Flüelen per Post über den St. Gott-
hard bis Biasca und von Biasca
per Eisenbahn. Ankunft in Belli n-

zoit a 9 Uhr 57 Min. Nachts. (Nacht-
lager.)

2) Mittwoch den 9. Mai: Von Bel-

linzona führen zwei Wege nach M a i-
land. Entweder u. per Post über

den M o nteCe n e re und Lugano.
Abgang von Bellinzona Vormittags
7 Uhr 40 M. Ankunft in Mai-
land Nachmittags 3 Uhr 56 M. Oder

b. ver Eisenbahn nach Locarno,
dann mit Dampfschiff über den L a u-

gen see w. nach Mailand. Ab-

gang von Bellinzona Vorm. 9 Uhr 20

M. Ankunft in Mailand Nachm.

7 Uhr 5 M.
Jeder Pilger wähle den ihm entspre-

chenden Weg.

3) In Mailand angekommen,

sammeln sich die Schweizerpilgcr im

lZranll Uôtoi «los trois Luissos, wo am

gleichen Tage sich auch diejenigen Pil-
ger, welche allenfalls über den Splü-

geu, Simplou ?c. reisen, einzusinken

haben.

XU. Die Schweizerpilger, welche die

Eisenbahn Genf-M o n t - C e u i s neh-

men, sind ersucht, in Turin den 11.

Mai Nachmittags im 7/àl cke

vis-à-vis dem Bahnhof, einzn-

zutreffen und sich allda ihren Schwei-

zerbrüdern anzuschließen.

4) Donnerstag den 10. Mai, Auf-

fahrtstag: Das Fest „Christi Himmel-

fahrt" wird in Mailand gefeiert.

5) Freitag den 11. Mai: Von Mai-
land (rllilano) Abfahrt Vorm. 7 Uhr
45 M. In Turin (Torino) An-

knnft Nachm. 1 Uhr 20 M.
6) Samstag den 12 Mai: Von Tu-

riu Abfahrt Vorm. 5 Uhr. In G e n u a

(lZsuovn) Ankunft Vorm. 11 U. 48 M.
7) Sonntag den 13. Mai: Vormit-

tags Gottesdienst in Genua. Von Genua

Abfahrt Nacbm. 1 Uhr 10 M. In
Pisa Ankunft Nachm. 7 Uhr 5 M.

8) Montag den 14. Mai: Von Pisa

Abfahrt Nachm. 3 Uhr 45 M. über

Lucca. In Florenz (bli-sims) An-

knnft Nachmittags 8 Uhr 30 M.
9) Dienstag den 15. Mai: Aufent-

halt in Florenz.

10) Mittwoch den 16. Mai: Von

Florenz Abfahrt Nachm. 4 Uhr 20 M.
über Empoli. In Pisa Ankunft

Nachmittags 6 Uhr 59 M.
11) Donnerstog den 17. Mai: Von

Pisa Abfahrt Vorm. 4 Uhr 45 M.
über Colle Salvetti. In Rom An-

kunft Nachmittags 1 Uhr 15 M.
12) Den resp. Reisenden wird früh-

zeitig eine Ausweiskarte zugcsen-

det werden. Selbe wird enthalten: Die

namentliche Angabe der im Pilgerführer
mit * empfohlenen Hotels. In die-
s eu H o t el s soll die A uswe is karte

vorgezeigt werden, um, gemäß von

uns stattgefundenen Unterhandlungen,

möglichst billige Logis-Prcise zu erwirken.

Diese gleiche Ausweiskarte cuthält
dann auch jene Adresse, an die man sich

nach der Ankunft in Rom sofort zu

wenden hat, um Logis beziehen zu

können.

13) lieber die Audienz beim hl. Va-
ter, sowie über den Aufenthalt in Rom

selbst u. s. w. und über die Rückreise,

die über F oli g n o. A s s i s i, An-
c o u a, L o. r e t to (und wieder zurück

über Aucona) Bologna, Mai-
land oder Turin u. s. w. erfolgen

wird, werden die Pilger in Rom Mit-
theilungen erhalten

XL. Bei der Audienz tragen die

Priester die Soutane, die Herren schwarze

Kleidung. Die Damen erscheinen in
schwarzer Kleidung mit schwarzem

Schleier ohne andere Kopfbedeckung.

14) Es ist sehr zu empfehlen, daß

Sprachkundige und geübte Reisende auf
der Pilgerfahrt sich denjenigen, welche

der italienischen oder französischen Sprache

sowie des Reifens ganz unkundig sind,

dienstbeflissen erzeigen.

Um eine Uebersicht zu haben,

ersuchen wir Jeden der Angemeldeten,

uns ohne Verzug (Adresse: Jos. Räbcr,

Buchhändler in L u z er n) anzuzeigen,
ob er seine Reise nach chorliegendem

Programme oder zu einer andern
Zeit zu machen gedenke.

Bei gleichem Anlasse ist das

beigelegte Formular, ausgefüllt und un-
terzcichnet, zurückzusenden.

In ca. 8 Tagen wird allen Ange-
meldeten ein kleines, gewiß Allen will-
kommenes Taschenbüchlein mit dem Ti-
tel „Der Pilgerführer", der

gute Winke und Räthe gibt, auf die

vorzüglichsten Sehenswürdigkeiten hin-
weist und einen Fahrtenplan enthält,

gratis zugesendet.

Wir bemerken noch, daß ein Reise-

paß nicht nöthig, dagegen ist es rath-

sam, eine Ausweisschrift, z. B. den Hei-

mathschein mitzunehmen.

Sollten vor der Abreise noch andere

Mittheilungen nothwendig werden, so

werden wir nicht unterlassen, selbe früh-
zeitig zu macheu.

Unter Gottes Schutz, mit Maria's
und Josef's Fürbitte und an des Schutz-
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engels Hand mögen Alle recht glücklich

reisen!

Luzern, den 28. März 1877.

Der Vorstand
des Schweizer Pins-Vereins.

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
ê Der „Bund" in Bern hört seit

einiger Zeit das Gras im Vatikan
w achsen Dieser Tage weiß derselbe

folgende Geheimnisse ansznkramen, die

wir unsern Leser» zum Vergnügen mit-

theilen:

„Das Rundschreiben Mancini's über

die Allokution des Papstes und die dar-

ans bezügliche Polemik der Zeitungen

rief im Vatikan wieder die Idee hervor,

der Papst solle Rom verlassen. Mehrere

Cardinäle und Prälaten sprachen in

diesem Sinne zu Pins IX. ; dieser aber

antwortete, der Gedanke, der ewigen

Stadt den Rücken zu wenden, könne

durch gerechte Besorgniß eingegeben sein

und Manchem zusagen. Man dürfe
aber nickt vergessen, daß dort gekämpft

werden müsse, wo die größte Gefahr

drohe; anders handeln hieße die heiligste

Pflicht verrathen.

„Cardinal Simeoni arbeitet im Ans-

trage des Papstes eine Denkschrift aus

über die zwischen Deutschland und dem

päpstlichen Stuhle seit dem Abbrüche

der Beziehungen schwebenden Streitfra-
gen. Die Denkschrift soll die kirchen-

feindlichen Gesetze Deutschlands nnd die

Ursachen derselben aufzählen nnd aus-

eiuandersetzeu, was der päpstliche Stuhl
gethan hat, um die Bedrängnisse des

Katholizismus abzuwenden. Sie wird,
mit Gutachten von deutschen Bischöfen

belegt, an die Cardinäle vertheilt werden,

damit sie ihre Meinung über die künf-

tige Haltung des Papstes abgeben.

„Der Papst hat die Congregation be-

fragt, ob der päpstliche Stuhl sich direkt

einmischen und Einspruch erheben solle

wegen des neuesten Verfahrens der Genfer

Negierung gegen den Msgr. Mermillod

und die gewaltsame Besitznahme des

Pfarrhauses von Notre-Dame."

So lothurn. Am Charfreitag fand

auch dies Jahr wieder eine Abendandacht

mit musikalischer Produktion bei St.
Ursen statt. Der Hochw. Herr Dom-

kaplan Walther hatte dafür die „Kreuz-
wegandacht" von Franz Witt gewählt

und mit dem Kirchenchor trefflich ein-

studirt. Ein Cyklus von Kreuzweg-

Liedern, eingeleitet und vorbereitet durch

kurze Betrachtungen, dem Gemüthe durch

eine würdige und schöne Musik (Chöre,

Quartette, Duette nnd Soli) nahe ge-

legt^), bildete diese erhebende und wahr-

haft gelungene, hoffentlich auch gesegnete

Andacht. Der Anfang war ans 8 Uhr

angesetzt; schon eine halbe Stunde vor-

her war die Kirche fast ganz gefüllt,
nnd immer noch drängten sich Theil-

nehmende hinzu.

In lautloser Stille horchte die Ver-

sammlnng dem kurzen Einleitungsvor-

trage des Hochw. Herrn Dvmh. Kiefer
und dessen Betrachtungen über die ei»

zelnen Stationen des Leidensweges, die

er, je zu dreien, den entsprechenden

Gesängen voranschickte, in Fassung

und Ausdruck gleich ausgezeichnet.

Wir erinnern an die ergreifenden War-

nuugen vor Lüge und Verläumdnng,

an die Mahnung, das Kreuz der Leiden

geduldig zu tragen, der Gewohnheits-

fünde, die uns wiederholt zum Falle

bringt, ernster zu widerstehen; an jenen

erhabenen Gedanken: „Die Männer
haben in ihrer Leidenschaft das „Kreu-
zige Ihn!" gerufen und sein Blut über

sich und ihre Kinder hcrabgernfeu; die

Frauen fühlen es in ihrem Herzen-

Er leidet unschuldig I und weinen mit

Ihm.... Mütter betet für euch, betet

für euere Kinder, auf daß nicht ein

ähnliches Gericht (wie über Jerusalem)
über uns hereinbreche! Jesus segne nn-

sere Mütter, segne unsere Kinder!" Kurze

Worte, aber fruchtbare Samenkörner...
Die musikalische Composition entspricht

vollkommen dem schönen Texte und ist

durchweg ganz geeignet, eine fromme

Stimmung hervorzurufen, wie sie der

Anlaß verlangt. Gleich vollkommen ist

jedoch nicht Alles. Chore und Quartette

ES gemahnt an die Entstehung des söge-

nannten „Oratoriums" als einer der edelsten

Formen der Tonkunst, wozu der HI. Philippus

Ncri durch die mit Musik, Gebeten nnd Vor-

trägen begleiteten biblischen Darstellungen den

ersten Anstoß gab,

ergriffen am meisten (namentlich bei der

4., 5., 9., 11. und 14. Station), weitiger
die Soli, so trefflich sie auch vorgetragen'
wurden. Mau nahm dies jedes Mal
durch jene tiefe Stille wahr, welche bei

den schönsten Stellen in dem großen,

dichtangefüllten Gotteshause herrschte.

Direktor und Sänger verdienen den

wärmsten Dank für ihre Bemühungen,

welche allen Zuhörenden einen großen

Genuß, gewiß den meisten auch eine

wahre Erbauung verschafften. Es war
wieder ein Beweis, daß das kirchliche

Leben in Solothnrn mehr und mcbr sich

stärkt, wozu auch die regelmäßigen Kau-

zelvorträge bei St. Ursen während der

Fastcnzeif, nnd die Abendbetrachtungen
eben daselbst und in der Kircbe des Col-

leginms, welche sehr besucht waren, viel

beitrugen.

S ch ön e n w e rd blieb in der Feier
des Todestages unseres Heilands auch

nicht zurück. Der „Anzeiger" berichtet,

daß am hl. Charfreitag Mittag 103

Personen von den Fabrikarbeitern Bal-

ly's sich in der römisch-katholischen Ka-

pelle vor dem ausgesetzten Hochw. Gut

zur Anbetung versammelten, während in

der altkatholischen Pfarrkirche 7 Per-

sonen sich einfanden. In der Kapelle

war ein schönes „hl. Grab" errichtet,

prachtvoll beleuchtet und mit Tropfstei-

neu geschmückt, ein Vorzeichen, daß die

neue Kirche im nächsten Jahr noch Schö-

neres bieten werde und man nicht mehr

so dicht gepfropft zusammenstehen müsse

wie bisher. Für glücklichen Beginn und

Fortgang des nenen Kirckenbanes wurde

am Ostermontage ein feierliches Amt
gehalten. — Schmerzlich berührt da-

gegen die Nachricht, daß in dem nahen

Wö schuau in der Nacht des Sonn-

tags, 25. März, das kunstvoll gearbeitete

Kreuz an der Straße demolirt, und die

Wahrscheinlichkeit, daß der Frevel von

jungen, kaum der Schule entwachsenen

Burschen verübt wurde. Das ist ein

böser Same und es wird ihnen nnd

andern, die Schuld sind, nicht zum Gu-

teil gereicheil. Dafür bürgen zahlreiche

Thatsachen.

Aus Luzern wird unter dem 30.

März dem „Bund" über Hrn. Schul-

direktor Küttel unter Anderm Folgendes

geschrieben, das wir seiner Wichtigkeit

und theilweisen Nichtigkeil wegen unver-

kürzt wiedergeben. Der Bericht lautet:

„Er, Hr. Küttel nämlich, sah damals

schon das Heil der katholischen Kirche

nur in entsprechenden Reformen. Ei»

solch' klarer, wissenschaftlicher Geist

mußte deßwegen nach den vatikanische»

Dekreten und dem damit nothwendig

zusammenhängenden Verderbnis; der rö-

mischen Kirche nur noch e i n Strebe»

kennen, in Wort und Schrift gegen das

Verderbnis; zu kämpfen und für die Ne-

formbewegnng mit aller Kraft einz»-

treten. Wohl that er es, doch nur i»

eng befreundeten Kreisen; sein -Reli-

gionsuntci richt dagegen trug ein durchaus

freies, mit den Ideen der altkatholischci^

Bewegung harmonirendes Gepräge. In
seinem Innersten hatte er gänzlich mit

der römischen Kirche gebrochen. Wenn

die bischöfliche Kurie ihn deswegen faßte,

so that sie es mit dem vollen Bewußt-

sein, daß der Mann ihr nicht mehr an-

gehöre, folglich auch äußerlich faktisch

aus ihrer Gemeinschaft ausgeschlossen

werdeil oder in ihren Schooß zurück-

kehren und die nothwendigen Garantien

für seinen treuen Wiederanschluß in

ihre Hand legen müsse.

„Die Handlungsweise des Hrn. Küttel

gegenüber seinen Inquisitoren finden wir
nun nicht ganz korrekt und zu wenig

mailiiesmuthig. Zufolge seiner Anschau-

llngen und religiös-politischen Grund-

sätze konnte er nur Eines thun, nämlich

offeii erklären: Ich gehöre der römisch-

katholischen Kirche nicht mehr an nnd

kann nnd werde auch nicht in ihrem

Sinne den Religionsunterricht ertheilen.

Der faktische Ausschluß ans der Ge-

mcinschaft der bischöflichen Kurie und

aus dem römischen Schafstall, in den

Hr. Küttel ja längst nicht mehr gehört,

hätte ihm nur willkommen sein sollen,

weil er ihn vom römiscken Knechte zum

freien, selbstständigen Manne machen

und ihm die allgemeine Achtung und

die aufrichtigen Sympathien aller wahr-

haft freisinnigen Kämpfer für die Wahr-
heil und das Licht erwerben mußte.

„Die Lage wäre auf diese Weise so-

wohl für Hrn. Küttel, als für Luzern

eine weit bessere und befriedigendere ge-

worden, als sie es jetzt für beide Theile

ist; aber so bleiben kann sie nicht. Die

Stellung des Hrn. Küttel muß nach all''



den Vorgängen und Angesicbts der Ver-

Hältnisse eine nne^rägliche und mit sei'

»er Manncsehre unvereinbare sein Der

gordische Knoten muß daher von Hrn.
Küttel mit rascher Entschlossenheit durch-

schnitten werden, damit die wirren und

trüben Verhältnisse Lnzerns sich ans-

hellen und abklären. Wir hoffen, das;

es geschehe!"

s?as „Vaterland" vorzeigte schon

in mehreren Nummern schöne nnd werth-
volle Gaben für die Jubiläumsfeier des

hl. Vaters. Svlothnrn wird hoffentlich

sich beeifern, nachzukommen.

>—< Am Ostermontag feierte hier der

„Verein der christlichen Mütter" seine

dritte Generalversammlung nnd zwar
diesmal in einer feierlicheren Weise als

gewöhnlich, indem dieselbe in der Ver-

cinskirche zu „Mariahilf" mit Predigt

nnd Gottesdienst abgehalten wurde. --
Die Ehrenpredigt hielt in vortrefflicher

Weise der Hochw. Herr Lauter, Kaplan

in Vlatten.

Dem Jahresbericht entnehmen wir

folgendes:

Dritter Jahresbericht über den Verein

christlicher Miittr in Liiern.
Laut unsern Registern hat sich der

Verein dieses Jahr wieder um 142

Mitglieder vermehrt, 52 Stadtbewohner

nnd W Auswärtige. Somit ist denn

jetzt die Gesammtzahl der vereinten Mül-
ter ans 697 gestiegen. Von 1» Mit-
gliedern ist uns dieses Jahr die Todes-

anzeige eingesandt worden nnd wir cm-

pfehlen sie hicmit nochmals dem Gebete

der Mütter.
Auch dieses Jahr, wie schon früher

einmal, beehrte uns Se. Gnaden der

Diözesan-Bischof mit seiner Gegenwart
bei unserm Gottesdienste nnd mit einem

Vortrag.
Außer unsern üblichen Konferenzen

an jedem ersten Montage des Monates

wurden auch diesen Winter wieder vor

hl. Weihnachten Exercitien gehalten.

Sie fanden in der Peterskapelle statt

und bei sehr großer Theilnahme der

Vereinsmitgliedcr hielt daselbst der

Hochw. Herr Professor Haas die bezüg-

lichen Vorträge.

Da die Bestrebungen unseres Vereins

sich bloß ans den engen Kreis der Fa-

milie, ans die Erziehung der Mütter

und Kinder beschränkt, so können wir

für die Oeffentlichkeit keine besondern

Mittheilungen bringen. Indeß möchten

nur gerade dem Interesse dieser Bcstrc-

bungen abermals ans die — für Er-

ziehnng von Mütter nnd Kinder — be-

rechnete Zeitschrift „Monika" und

„Schutzengel" hinweisen nnd besonders

auch in den auswärtigen Gemeinden

bei Seelsorgern nnd Müttern die Ans-

merksamkeit und das Interesse für diese

so segensreich wirkende Lektüre wach-

rufen.

Den Müttern wünschen wir ein

treues, aufmerksames Auge, Muth und

für ihr Wirken Gottes Segen!

Aus Bern. Der altkatholische Prof.
Gör g e n s ist heute den 5. April nach

Lausanne verreist. Seine Copulation
findet diese Woche statt. Wahrscheinlich

am Freitage, nach protestantischem Ge-

brauch. Die Möbel folgen nach. Seine

„Theuerste" ist eine protestantische Witt-
we mit 3 Kindern. Sie ist -Oropi-n:-

tniro» in Lausanne und soll auch eine

Villa am Genfersec haben. Frl. V. war
mit ihm verlobt nnd stund sehr intim

mit ihm, wie er aber vernommen, daß

sie nur»80,00v Fr. habe, so war's mit

der Werbung zu Ende. Alles nm's

Geld.

Noch etwas, was hier sehr befremdet,

muß ich Ihnen berichten. Herr Sträßle,

der so viel für die katholische Pfarrei
in Bern gethan, der ein Hans angekauft

nnd eine Kapelle Herrichten ließ, ist nicht

mehr in den Kirchenrath gewählt wor-
den. Gegen Hrn.M, der ebenfalls ein

tüchtiger Katholik ist, der an Sträßle's
Stelle getreten ist, haben wir durchaus

nichts, aber sonderbar ist es immerhin,
daß Hr. Sträßle für seine Bemühungen
nnd seine Opfer von der katholischen

Pfarrei diesen Dank erntet. Diese That-
sache ist kein glänzendes Zeugniß für
die Einigkeit in dieser vielgeprüften ka-

tholischen Pfarrei.

Aargnu. JnBremgarten starb

am Ostermontag der allgemein verehrte

nnd geliebte Seelsorger, Karl A n t o n

H e r r m a n n von Baar, an einer aku-

ten Lungenentzündung, erst etwas zu

46 Jahren alt. Seine Gymnasialstudien

hatte er in Zug, die philosophischen und

theologischen in Lnzern nnd München

gemacht, später auch noch in Svlothnrn

seiner Ausbildung obliegend. In Ölten

nnd Baden wirkte er zuerst nnd erwarb

sich da schon Achtung durch seine Tüch-

tigkeit nnd sein freundlich würdiges Bc-

nehmen. Seil 1865 verwaltete er die

Pfarrei Bremgarten, pflichttreu nnd thä-

tig in Kirche, Schule und Armenpflege,

wohlthätig gegen Nothleidcnde, freund-

lich gegen Jedermann, froh im Freun-

deskrcise, ein wackerer, hochachtnngswür-

diger Priester. Schreiber Nescr Zeilen,

sein alter Lehrer und Freund, hat nur
einmal über ihn den Kopf geschüttelt,

als er hörte, daß Herrmann an einem

gewissen Tische Platz nahm. „Es thut

mir in der Seele weh, daß ich dich in

der Gesellschaft seh." Doch — er wird
eine gute Absicht dabei gehabt haben.

Ein schönes nnd frnchti eichcs Leben ist

vor der Zeit geknickt; Gott tröste die

Seinigen, erwecke Andere zu würdigen
Dienern seiner Kirche und gebe dem

Hingeschiedenen die ewige Rnhe!

St Gallon. Die „Ostschweiz" ver-

öffentlichte von Nr. 62 bis 75 eine

Reihe gut geschriebener Artikel über den

AltkatholiziSmns: Ilm was es sich da-

bei handelt? Was ist der Altkatholi-

zismns? Ist er die Wahrheit? Ist
er redlich? Wer gehört zum Altkaiho-

lizismns? Mit welchen Mitteln hat er

sich ausgebreitet nnd e> halten? Was

wird seine Zukunft sein? Was hat der

Katholik dem AltkatholiziSmns gegenüber

zu thu» Als Zeitungsartikel sind sie

trefflich; wir möchten nnr den Wunsch

aussprechen, daß sie, in angemessener

Weise bearbeitet, auch als Broschüre zu-

sammengefaßl und recht weit verbreitet

würden.

Graubiinden. Chnr. Am hl. Oster-

feste hat der Hochwürdigste Bischof
Caspar Willi feierlich von der

Kathedrale Besitz genommen und so sein

Amt als Obcrhirte der Diözese Chnr

angetreten. Als Sc. Gnaden in der

Domkirchc angekommen waren, verlas

Hoch»'. Herr Dompropst Or. V. Willi
die päpstliche Ernennungsbnlle, wora>ch

die anwesenden Domherren und sonsti-

gen Kleriker die Hnldignng leisteten.

Hierauf folgte das Pontifikalamt. X>I

multos annos!

8. Aus Genf Während der Char-

woche hat der Hocbwst. Bischof Msgr.

Mermillod in der Kapelle des

Elysenms die Passions-Prcdigten gehal-

ten. Der Präsident d e r f r a n-

zö fischen Republik, Mac-
M ahvn, und viele hochgestellte Per-

sonen fanden sich unter den Znbörcrn

fleißig ein nnd waren durch die christ-

liche Beredsamkeit des crilirtcn Pcäla-

ten gerührt.

Die Katholiken des K a n tons
Genf haben »nn bereits 4 Leidens-

jähre durchlebt nnd während dieser

Zeit mit mustergültiger Aufopferung

für ihren Cultus gesorgt. Sie müssen

von Staats wegen alle Sienern bezah-

len, aus welchen der a l t k a t h o l i s ch c

EnltnS besoldet wird und überdies; durch

Privat gaben für ihre römisch-ka-

tholischen Seelsorger bedacht sein.

Die Genfer Katholiken vcr-

dienen eine E h reu- E r w ä h n n n g

in der katholischen Presse.

AuS und non Roi». Die kirchen-

feindlichen Blätter haben letzter Tage

wieder allerlei A lla r m - N a ch r i chtc n

über Erkrankung des hl. Baters ?c. in

die Welt verbreitet. P. Pius IX. wurde

den l3. Mai 1792 geboren, und ist

sterblich, wie jeder andere Mensch; auch

sein Tod wird erfolgen in der Stunde,

welche die göttliche Vorsehung hicfür be-

stimmt. Vor der Hand darf jedoch die

katholische Welt hoffen, daß ihr der 85-

jährige Greis noch erhalten bleibt. Der-

selbe bat letzter Tage wieder Audienzen

ertbcilt nnd hat in der Charwochc kirch-

lichen Funktionen beigewohnt. Von dem

angeblich „hoffnungslosen" Befinden Sr.
Heiligkeit weiß man in den kompetente-

sten Kreisen nichts, überhaupt ist keine

eine besondere Besorgnis; erregende Nach-

richt bekannt.

Auch die Meldung über die angebliche

Einrichtung der Appartements des ver-

storbcnen Cardinal Antonelli zur In-
stallirung des C o n cl a ve begegnet um

so berechtigteren Zweifel», als die frag-

lichen Appartements durchaus nicht die

Eignung zur Jnstallirnng eines Con-

clave haben.

Wie mit den persönlichen, so verhält
es sich mit den politischen Allarm-Nach-

richten ans dem Vatikan. Die kirchen-
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feindlichen Zeitungen sprechen von einein

geheimen Rundschreiben des Papstes an
alle Bischöfe und citirten sogar Stellen
ans demselben. Dieses Rundschreiben

ist die Erfindung eines massigen Kopfes.

Dieselben Zeitungen berichten von

einer 'Rote, welche S. Ein. der Staats-
sekretär Simconi an das diplomatische

Eorps bei Ueberseudung der Allokution
vom 12. März gerichtet habe. Auch
diese Rote an die Repräsentanten der

katholischen Staaten eristirt nicht. Der
Staatssekretär hat allerdings die Mo-
knlivn, wie dies immer der Fall ist,

mit einein Begleitschreiben an die päpst-

lichen Nuntien geschickt; dieses Schreiben

wnrde von den katholischen Zeitungen
in seinem Wortlaut schon längst ver-

ösfentlicht, alles Weitere ist Erfindnng
der liberalen Presse und darauf berechnet,

die öffentliche Meinung gegen den Vati-
kan aufzureizen.

Hieher gehört speciell auch die Nach-

richt, das englische Ministerium habe

dem Cardinal Manning versprochen, die

katholischen Regierungen in einem all-

fälligen Kampfe für den Papst gegen
die italienische Regierung zu unterstützen.

S. Ein. Cardinal M a n ni n g hat durch

eine öffentliche Erklärung diese 'Nachricht

als Erfindnng bezeichnet. Dieselbe hat

offenbar nur zum Zweck, die Prote-
stauten Englands gegen das Ministerium
Derby in Harnisch zu bringen. Eine

gesunde Politik hat allerdings den mo-

narchischen Staaten Europas längst au-

gezeigt, gegen die italienische Revolution

Stellung zu nehmen, allein heutzutage

sind die Monarchien krank.
Auch das Schreiben, welches Kaiser

Franz Josef an P. Pius IX. beim Tode

des Cardinals Anlonelli gerichtet haben

soll, ist — falsch. Die Quelle aus wel-

cher solche Reptilien-Nachrichten meisten-

theils fließen ist das Correspondenzbüreau

„Italienische Nachrichten", dessen Ans-

gäbe darin besteht — der Politik Bis-
marcks zu dienen.

Nicht minder falsch ist Alles, was

über eine Audienz des französischen Bot-

schafters in Rom und dessen Mißbilligung
der Allvkution gefabelt wird. Im Ans-

trage des Eardinal-Sekretärs wnrde hier-

über folgendes Communiguö publizirt:
„Unter den Lügen, die man über

Dinge, die sich auf den hl. Stuhl be-

ziehe», verbreitet, Lügen, die sich vor-

züglich in diesen letzten Tagen ganz be-

sonders vervielfältigen nicht durch eines,

sondern durch mehrere revolutionäre

Journale, glauben wir eine besonders

rügen zu sollen. Durch diese Unwahr-

heit wollte man glauben machen, daß

Se. Excellenz der Botschafter Frank-

reichs beim hl. Stuhle dem Cardinal-

Staatssekretär Simeoni einen Besuch

am Abende, des vergangenen Sonnabend

zu dem Zwecke abgestattet habe, um Sr.
Eminenz die Austastungen des franzö-

sischen Ministeriums über die von Sr.
Heiligkeit gehaltene Allokution bei Ge-

legenhcit der Ernennungen am 12. d.

mitzutheilen. — Wir können diese gc-

gebenc Noliz als grundfalsch bezeichnen,

indem über dieses Document dem Ear-

dinal Simeoni vom Botschafter Frank-

reichs auch nicht die allergeringste Mit-
Iheilnng gemacht wnrde, ja, es hat der

vom „Bersagliere" angezeigte Besuch

beim Cardinal von Seiten des Botschaf-

ters an jenem Tage gar nicht stattgc-

funden. — Hiernach fallen sämmtliche

andere Betrachtungen und Behauptungen,
die gedachtes Journal dieser seiner Notiz

anzureihen für gut befunden hat, dahin;
diese Notizen, auch von anderen revo-

lutionäreu Zeitungen wiederholt, scheinen

in Folge eines „Losungswortes" auszu-

gehen, um durch sie die Wichtigkeit der

Allokution Sr. Heiligkeit zu verringern
oder mindestens abzuschwächen."

L. Rom. (Brief v. 28. März Was

in Italien und speciell in Rom die Auf-
merksamkeit der letzten Tage auf sich

gelenkt hat, das ist die A l lw k u t i on

des hl. Vaters vom 12. d. Man

darf mit Recht behaupten, daß von allen

Allokntionen Pius IX. diese in Italien
in beiden Lagern den größten Eindruck

hervorgebracht hat. Dieser Eindruck war

so offenkundig, daß die Regierung, spe-

ciell der Minister Mancini, der unglück-

liche Vater der noch unglücklichern Ge-

setze gegen die „Mißbränche des Elerus"

nicht umhin konnte, als Erwiderung

gegen die Allokution, einigen Unsinn

drucken zu lassen. Sein Circular, reich

an Widersprüchen und banalen Phrasen,

worin die Worte erfolglos die Gedanken

suchen, ist denn auch einer so allge-

meinen Verachtung anheimgefallen, daß

selbst die liberalsten Blätter es zum Ge-

genstande ihres Bedauerns gemacht ha-

den. Die Negierung selbst hat es schließ-

lich für gut gefunden, dieses miserable

Geistesprodnkt des ehemaligen Professors
Mancini nicht als Widerlegung der

Allokution an die Mächte zu senden,

sondern ein anderes Dokument aufzusetzen.

Ob überhaupt eine Widerlegung der

Allokution möglich ist?
Von den liberalen Blättern Italiens

hat kein einziges eine Erwiderung ge-

bracht. Warum? Weil die Allokution
die Wahrheit spricht und gegen die

Wahrheit, wie Cicero sagt, Niemand

Sieger sein kann. Weil sie ihre Nie-

dcrlage voraus sahen, wollten sie nicht

zu Felde ziehen. Gegen Thatsachen gilt
alles Räsonniren nichts; selbst Rico-

tera, der unersättliche politische „Zweck-

esser", ist nicht im Stande, Thatsachen

wegznläugnen, sonst hätte er dies zuerst

f ü r s i ch selbst gethan in seinem scan-

dalösen Prozeß gegen die Gazzeta d'Jtalia
in Florenz. Und weil eben die Mo-
kntion ans Thatsachen besteht, so

wird die beschlossene Erwiderung der

Regierung nach der bis zum Eckel be-

kannten liberalen Taktik nur dahin ge-

Heu können, von allen möglichen und

unmögliche» Dingen zu sprechen mit

Ausnahme der Hauptpunkte, welche die

Allokution betont.

„Die einfache Wiedergabe der päpst-

lichen Allokution ohne beistimmende

Commentare ist allen Zeitungen erlaubt

und wir sind überzeugt, daß der gesunde

Verstand des italienischen Volkes dieses

Dokument richtig zu beurtheilen wissen

wird." Au diesem Satze Mancini's
läßt sich der Galgenhumor, mit dein er

ihn geschrieben, nicht leicht verkennen.

Wir können ihm den letzten Theil seiner

„Ueberzeugung" zugeben, insofern

das italienische Volk die Allokution

richtig zu beurtheilen gewußt hat.

Das Resultat ist für Mancini u. Comp.

ein trauriges. Wenn er aber auf die

Verachtung der päpstlichen Allokution

von Seiteil des Volkes so sicher rechnen

zu können glaubt, warum hat er sie

denn nicht auf Kosten der Negierung

unter das Volk verbreiten lassen? Das

wäre doch das beste'Mittel gewesen, um

Alle darüber richtig urtheilen zu

lassen!

Daß die Wiedergabe der Allokution

vom 12. d. erlaubt sei, wird wohl den

Sinn haben müßen, daß sie in i ta lie-

ui scher Sprache" geschehe, denn das

Volk kann wohl nicht über etwas ur-

theilen, was es nicht versteht. Obgleich

sich die Italiener zur lateinischen Na?e

zählen, so beweist das noch nicht, daß

ihnen die lateinische Sprache geläufig

ist, zumal selbst die Ouorevoli, die „durch-

lanchteu", die in der Kammer von Monte-

Citoriv sitzen, anläßlich der Berathung
der Gesetze über die Mißbränche des

Klerus beim Citiren lateinischer Stellen

den feierlichsten Unsinn zn Tage geför-

dert haben, wie die Unilà Ocktoiioa von

Turin zur Genüge nachgewiesen hat.

Die Verbreitung der Allokution ist

in Italien durch die katholischen Vereine

geschehen und has Resultat davon ist -

die Einigkeit der Katholiken
und d ie S p altu n g der Li be -

r a l e ».

Der Tod des tüchtigsten Kämpen gc- - a

gen die Jtalianissimi, des Mousignore

Nardi, hat alle Gutgesinnten in Traner

versetzt. Selbst der hl. Vater soll, als

man ihn für den damals bedenklich

Kranken um seinen Segen bat, geweint

haben. Daß aber Monsignore Nardi

von seinen politischen Feinden vergiftet
worden sei — ein Gerücht, das in Rom

aufgetaucht ist — entbehrt allen Grun-
des.

Nächstes Mal hoffe ich über die Maß-
regeln, die hier in Rom für die bevor-

stehenden P ilg e rz ü g e theils das in-

ternationale Pilgercomite, theils der

deutsche katholische Leseverein getroffen

hat, das Nähere berichten zu können.

P Ueber Msgr. Nardi erhalten wir
noch folgende Details: Das feierliche
L e i ch e n b e g ä n g n i ß fand den 24-

März statt. Die römische Prälatnr, der

Elerus uud die Aristokratie waren bei

demselben sehr zahlreich vertreten. Das

gestern eröffnete T e st a m e n t des ver-

ewigteu Bischofs ist von einem 'Notar

gefertigt und vom 19. d. datirt. Er hat

es dictirt und unterzeichnet. Es ist eines

Priesters würdig. Nachdem er in dem-

selben erklärt, daß er geistig völlig ge-

fund und nur körperlich leidend sei, ruft
er die göttliche Barmherzigkeit für seine

Seele an und bittet alle Die um Ver-

gebuug, die er während seiner langen

Laufbahn durch Wort, Schrift oder That



gekränkt »der beleidigt habe, und ver-

sichert, daß er fest in den von ihm stets

kundgegebenen Prinzipien der hl. römisch-

katholischen Kirche sterbe Von seiner

Verlassenschaft bestimmte er 10,WO Lire

für die Armen, welche vom Cardinal-

Viear unterstützt werden, dann 1000 L.

für die Armen seiner Pfarrei, die vom

Psarrer zu vertheilen, weitere 1000 L.

den Armen seines Geburtsortes Vazzola,

in der er am 19. Juni 1di08 das Sa-
krament der hl. Taufe erhalten habe.

Den Papst bittet er, einen Kelch als

Airdenken von ihm annehmen zu wollen.

Durch seineir unerwarteteil Tod verlor

die römische Curie einer ihrer rüstigsten

Vorkämpfer. — Er erkrankte an einem

Gallenfieber, ans welchem sich andere

Leideil entwickelten. Schon fünfzehn Tage

vor seiner Erkrankung äußerte er, daß

erkrank werden und bald sterben würde.*)

^ Die Charwoche in Paris hat

viele tröstliche Kundgebungen gebracht.

Am Charfreitag waren alle Kirchen an-

gefüllt und Männer und Frauen be-

eilteil sich, vor dem Kreuz Christi sich

niederzuwerfen und zu demülhigen. Ju
der Notre-Dame-Kirche waren bei der

Abendpredigt alle fünf Schiffe gedrängt

besetzt und man berechnet die Zahl der

Anhörer des -1?. Monsabrö aus 8000.

Der Hymnus Vsxilin rogis prollourck

machte einen überwältigenden Eindruck.

Auch die österlichen Commu-
n i o il e n sind zahlreicher als früher,

namentlich unter der Herrenwelt, solche

Zeichen lassen trotz aller Verwirrungen

und Finsterniß der Gegenwart auf eine

bessere Zukunft hoffen.

Bekanntlich haben katholische Sena-

toren und Abgeordnete bei dem Minister
des Auswärtigen in Paris eine Audienz

verlangt und erhalten, um die Beschwer-

den des Papstes gegen die italienische

Regierung zu unterstützen. Der Mini-

ster (ein Freimaurer) soll ihnen ver-

sprocheu haben, die Freiheit des Papstes

gegen allfällige Unterdrückungsversnche

zu schützen

Liberale Blätter bringen Folgendes

aus der diplomatischen Welt: „Sämmt-

kiche Nuntien haben über den Eindruck,

welchen die jüngste päp stliche Allo-

*) Wie- da« ladikalc H pack übn ihn

urtheilt, lese man in den BaSler-Naelinchten

Nr. 70.

k uti on auf die Regierungen gemacht

hat, nach Rom berichtet; beinahe alle

Mächte nahmen die Allokntion mit De-

fercnz auf, drückten jedoch die Besürch-

tung ans, dieselbe möchte Leidenschaften

entfesseln, was nicht geduldet werden

könne. Augenblicklich findet ein reger

Meinungsaustausch zwischen dem Pariser

Nuntius nlld dem päpstlichen Stuhl statt.

Die durch die päpstliche Allokntion in

Frankreich hervorgerufene Agitation ver-

anlaßte die Regierung, die guten Dienste

der Nnutiatur anzurufen, damit dieselbe

nicht innere oder internationale Schwic-

rigkeiten schaffe. Der Nuntius in Paris
erbat hierüber Instruktionen."

Wir überlassen die Werthnng dieser

diplomatischen Nachrichten dem Leser;

nach unserer Ansicht kann die moderne

Diplomatie sich selbst nicht helfen, wie

will sie andern helfen?

^ Mit dem a l t k a t h o li s ch e n

Schwindel scheint selbst die pren ßi-

s ch e R e g i e r u n g abbrechen zu wollen.

Wenigstens ist in Brannsberg dem Kir-

chenvorstande die amtliche Nachricht zu-

gekommen, der Cultusminister habe be-

stimmt, daß die Ueber gäbe der

katholischen u e u st à d t i s ch e n

Kirche z u m M i t g e b r a u ch a n

die hiesigen A l t k a t h o l i k c n

nicht erfolgen soll. Dieser Aus-

gang der seit langem schwer ans dem

Herzen lastenden Angelegenheit stimmt

die Römisch-Katholischen um so freudiger,

als in der letzten Zeit sich anscheinend

begründete Gerüchte verbreitet hatten,

nach denen sie nur Ungünstiges in dieser

Sache erwarten dursten.

Naht sich auch in Preußen schon die

Stunde, wo die ausgepreßte Citrone —
weggeworfen wird?

Personal-Chronik.

G r a ubün de ». Chur. Den 17. März
ertheilte der Hvchwst. Bischof C a s p. Willi
folgenden HH. Alumnen des Seminar» St. Luzi

die Priesterweihe:

Meinrad Benedikt Kali n von Einsiedcln.

Martin Mart h von Schwh;.

Matthäus Müller von Näscls, Kt. Glarus.

Anton Z i e glcr von Banen, Kt. Nri.

L u zer n. Zum Psarrer von I n >v i l
wurde gewählt Hochw. Hr. Io h a n n A m-

berg von Büro», gegenwärtig Professor in

Luzern.

St. Gallen. Als Kaplanvikar von

S t e i u a ch wurde- der Hochw. Hr. Alois
H e r g er von Bürgleu, Kt. Nri, placetirt.

GlaruS. Zum Pfarrer von N eIt st all
wurde der Hochw. Herr B e a t D i elh el »r,

bisher Psarrverweser daselbst, gewählt.

W alliS. Als Psarrer von St. Leon-

hard trat vor einigen Wochen Hr. Halle-
barter seinen neuen Wirkungskreis an, gc-

eignet dafür durch die Kenntniß der beiden

Sprachen.

Luze r n. In Adli gc nsch w i l starb am

30. März der Hochw. Hr. Pfarrer Io h a n n

Sch m id, gebürtig von Emmen, seit Idol

Psarrer in Adligenschwil. k I. U.

A a r g a u. Den 2- d. starb in B r c m-

garten im kräftigsten ManneSaltcr an Lnn-

genentziindung Hochw. Hr. Psarrer Herr-
m a n n. N. I. N.

Zeitschriften Schau.

I. Quartal. (Fortsetzung

Jllustrirtc Zeitschriften.

Die Alte und die Welle Welt und der

Kausschlitz bringen in ihrem belehrenden und

unterhaltenden Texte und in ihren zahlreiche»

Illustrationen dcS Guten und ' Schöne» so

viel, daß die Wahl zwischen Beiden wehe thut.

Da wissen wir einen guten Rath für den Le-

scr: Nimm Beide und dann sährst du

doppelt gut.

Dieß bestätigt auch der »achstehende Inhalt

der bis jetzt im neuen Jahr uns zugekvmme-

ncn Lieferungen:

I) Alle und Neue Well. 1.— 10. Hest.

Mumienwaizcn, von I. Sturm. Roman Pc-

luski, von Philipp Laicns. Im Albanerge-

birge, von Hermann Houben. AnS jungen

Tage», von Theod. Berthold. Zigeuner, No-

manze von W. Leonard!. Katholische Zeitgc-

nvsscn: Franz Gras Pocei. Der Wafsenscdmied

von Antwerpen, von L. v. Erlburg. Berges-

schau, von Dr. Franz Alfred Muth. Dic Krip-

pen, von L. Friedlicb. In der Maschinen-

Halle, von F. v. Yankowitz. In die Zukunst,

von W. Molitor. Der Fischerknabe, von W.

Leonard!. Die diesjährigen Prämien der „Al-

ten und Neuen Welt." Der alte KlauSu-r,

von K. Berthvld. Die Zweifel des hl. Petrus,

von Rcinhold Baumstark. Die beiden Bräute,

von G. Freih. von Dyherrn. Ueber die Oes,

berg- und Kalvariengruppen, von Friedrich

Schneider. Die Schwämme als NahrungS-

mitlcl, von B. Hellwig. Kuria, von I.
Schaeser. Aus dem Leben eines Reformators.

Von der Weltausstellung, von F. v. Uanko-

Witz. Herausgefallen, amerikanische Humoreske

von Karl Lellman». Weine nicht! von G

Freih. v. Dyherrn. Umwege, von Hanö ani

See. Kathol. Zeitgenosse» : Joseph SchingS.

Vagabunden des Weltraumes, von A. Fässer.

HaideröSlein, von W. Leonardi. Eine Bel-

gradsahrt vor hundert Jahren, von P. v Ra-

dies. Der Weg zum Paradiese, von Dr. Frz.

Alfred Muth. Waldbachs Wort, von G. v. d.

Ammer. Franz BorgiaS am Sarge Isabel-

la'S, von F. Heilemcyer. Der Friedhos der

Deutschen zu Rom, von Dr. Ant. de Waal.

Alte Liebe rostet auch, von Franz Wahr. Kai-

ser Karl'S des Großen Schafpelz, v. L. Storch.

Erdenschattcn, von Levita. Wohlthun bringt

Glück, von W. Vogel. An ei» junges Wäd-

chen, von Dr. A. Muth. Don Pedro Calde-

ron, von Reinhold Baumstark. Ncuelied, von

W. Leonardi. So geht'S, wenn man keine

Villa hat, von Benno Bronner. Des Kinder-

freundes Grab, von I. Schaeser. Friedrich

Leopold'S von Stollbcrg Rückkehr zur kalholi-

scheu Kirche, von Johanne« Jaussen. Die

Weincultnr ini Rheingan, von L. M. E. Stoss.

Der Ritter von Lorch, von A. v. Sloltcrsorth.

Die Orgel, von I. RütlgerS. Ach! von P

I. Devora. „Wie du rauschest schnelle!"

Vaganten streiche, von Dr. Muth. St.Lucian,

von H. Bone. Der Christabend. Von Westen

nach Osten, von W v. Müuich. Deö Wai-

senkindeS heiliger Christ, von I. B. Schaeser.

Beim alten Fischer, von Karl Bertbold. Der

Hain des hl. Benedict»« zu Subiaco, von W.

Molilvr. Deö Wucherers Enkelin, von W.

Vogel. Die Umkehr, Gedicht von I. Schaeser.

Zum achthun dertjährigcn Gedenktage von Ca-

nossa. Die Wunder des EicS, von RhenanuS.

Katholische Zeitgenossen: Cardinal Jak. Anto-

nclli. Dohlenau, Novelle von Georg Freih.

v. Dyherrn. Im Winter. Gebet, von W.

Leonardi. Vier Tage Verantwortlicher, von

Dr. Fr. A. Muth. Zwei Mütter, Gedicht von

G. v. d. Ammer. Einsiedlerleben in Tyrol,

von Neinh. Baumstark. Zwei Dichter Ocstcr-

reich«, literar-histvrische Studie von V. F.

Schönaich Ein sinniger Wegweiser, von G.

Scholz. König Lothar II.. Ballade von Dr.
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F. A, Muth, Das Kreuz im Reiche der Na-

tur, von Fr. Berg. Bei den Hinterwäldler»

im Ottowa-Thalc, von R. St. Wasser als

Brennmaterial, von Or. Meinrad. Goit

überall, Gedicht von Fcrd. Heitemeyer. Wobl-

seil, aber schlecht, von L. Fucdlieb. Der V.t-

ter au« Geldern, nacherzählt von W. Lange.

Da« Mäilein vom Rheinwein WaS die Wis-

senschast nicht Alle« scrtig bringt, eine Plaude-

rei von Philipp Laicus. Jacopone da Todi,

Romanze von I)r Lücken. Der fliegende Hol-

lander, Ballade von Or. F. A. Muth. Hast

du Gutes gethan, so prunke nicht! Gedicht

von I. Schaefer. Aus dem Nachlast eines

grossen Todten Das neunhundertjährige Zu-

helfest des hl. Konrad, Bischofs von Konstanz;

ein Gedcnkblatt von Justus Niger. DaS un-

terirdische Gastmahl, Ballade. Der Mensch

denkt, Gott lenkt, eine Erzählung von L. v

Erlburg. Die Darstellung des Teuscls i» der

christlichen Kunst, kunstgeschichtliche Studie von

Or. Drcibach. llnkenlönigin, Gedicht von Or.

F. A. Muth. Entdeckungsreisen in der Hei-

mat, von Berlhold. Zur fünften Säcular-

seier der Rückkehr ber Päpste von Avignon

nach Rom, von Pros. Or. I. Hergenrbther.

Das rettende Wunder, Gedicht von I. Schae-

fer. Cardinal Patrizk. Der KreuzcSheld, Bal-

lade von I. Scharfer. FrühlingSsehnen. März-

stürm, Gedichte. Einiges auö dem Leben der

Pflanzen, von Mcdicus. Radikal, Humoreske

von Franz Wahr. Bision in der Campagna,

Gedicht von G. Freih v. Dyherrn. Die Achat-

Industrie an der Nahe, von Rhenanus. Kö-

nig Wamba'S schönster Sieg, Ballade von Dr.

F. A. Muth. Ein katholisches Prachtwcrk.

Der Mitschuldige, nach einer wahren Bcge-

benheit erzählt von Th. Berlhold. Allerlei.

Rebus. Räthsel, Logogrhphcn mit Preisen w.:c.

in jeder Nummer. (Einsiedelu, Beuzigcr.)

(Schluß folgt.)

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V c r e i » S b e it r ä g e.

Ucbcrtrag laut Nr. 43 : Fr. 6583. —

Kirchenopser aus der Psarrei
Marback „ 65. —

AuS der Pfarrei Mehcrlen „ 3. —
Ebiko» „ ^2. 50

Liebingcn „ 2V. —

Fr. 6718. 50

Der Kassier der tnl. Mission:
vftiffer-SIinigcr ln Lmero.

Schweizerischer Pius-Berein

^mvtangs-Lcfchrliltiiiiii«.
^4. Jahresbeitrag von den OrtSvereine» :

Beckenried Fr. 47. 50, Gersan 40, Hohen-

rain 20, Kaistcn-Jttenthal ld, Lungern 45,

Liesberg 49. 70, Root 25, Schwyz 43, Unter-

Endingen 20, Wolfenschieste» 52. 50, Walten-

schwil pro 4875 36. 50, pro 1676 32. 50,

L. Abonnement auf die PinS-Annalen von

den Orlsvcreinen:

KaistcN'Jtlenthal 6 Exempl, Lungern >6,

Wängi 6, Uulei-Endingcn 19, Wolfenschieste»

l2, Waltensebwil 40 Erempl.

Gaben zu Ehren des hl. Vaters zn

dessen Jubelfest am 3. Juni 1877.

5.

10.

Von F. I. P. H. Fr.

M. M. in A.

„ B. in O. »vous unus etllkri
stus unus et uo» ocele-

sin gt eatbockru uua — super
Botrum Ovmini voeo kun-

ckata „ 40 —

„ Hrn. I. E. Sch. in Luzern „ 20. —

„ Hrn. B. H. L, Pf. in Luzern 5.

» Jgsr Sch. „ 5. —

„ Tit. Jünglingsbruderschaft in

Luzern „ 40. —

Tit. F. S. in Luzern „ 50. —

„ Hrn. A. B. in Luzern „ 5. —

„ einer Magd in Luzcin „ 1. —

Hr». I. Sch. K in Luzern „ 40. —

„ C. M. E. in Luzern „ 30. —

„ „ K. I. B. in Ucberstorf „ 2. 5V

einigen Personen in Fischingen „ 30. —

„ E. S., stuck, pirii. in W.

Motto „Demwahren Helden-

müthigen Nachfolger Petri,
deni besten hl. Vater der

Christenheit" „ 5.

„ Hochw. Hrn. I. L. K. in N.

»Tu eseonstitutusinwoote

sancto (petra Oetri) prw-
ckioansxrwovptumckomin!« „ 5. —

Bom Tit. Orls-Pius-Berein in

Willisau 100 —

Bon Hrn. I. H. in Willisau „ 10. —

„ „ A. M. i» L. „ 5. -

„ Hochw. Hrn. Pf. D. in H.

und fernen Schwestern „ 45. —

„ V. G. Schl. L. H. Th. „ 22. —

„ G. L. in O. „ 5. —

„ Unbekannt in Luzern „ 8. —

„ Hochw. Hrn. Pfr. L. in Ebiko» „ 41 —

Hr» I. B. S. in SiderS „ 3. —

„ I- B. B. „ 3. -
„ „ N. N. in Bultisbolz „ 20 -
„ und durch H. Hr». H. in O. „ 44. —

AuS der Pfarrgemcinde Homburg „ 30. —
Von Hrn. A. W. F. in Luzer» „ 45. —

„ Fr St. L. „ 7. _
» Jgsr. N. H. in Bremgarten

(Aargau) „ 20. —
Vom Tit. PiuSverei» in Root „ 20. —

Von Hrn. I. B. in Wilischwil „ 5V. —

„ den Mitgliedern des Piuöver-
eins irr Buchcirrain „ 25. —

„ A. W. Dienstmagd „ 5. —

„ P. A. W. in Zug „ iv —

Vom töbl. Frarrenklostcr M.-O. inZ. „ 150. —
Von Hrn. L. B. in Freikrieg ein

silberner Rosenkranz.

Von Kl. E. ein Kelcki, ein weist

seidenes Meßgewand nebst

Zubehör.

Namcnö des Comite:

M.isfer-Llmiger in Luzern.

Für die neue Kirche in Trimbach.
Von Hochw. Hrn. Psr. D. in H. und

seinen Schwestern Fr. 15. —
Von Hru.Ferd. Willman», Baler,

in Luzern „ 20. —
Motto „Der Allerhöchste möge verhüten,

dast auch oieS geheiligte Eigenthum
den Katholiken weg-„reorganisirt" werde

von denen, welche in dieser modernen

Kunst vor dem geduleigen Solothurncr
Volk schon manche Probe abgelegt."

Für die Bediirfa sse des Bis.

thu ms Basel.

Von Hoebw. Hrn. Pfr. D. in H. und

seinen Schwestern Fr. 45. -

Sparbank in Luzern.

DaS Garantiekapital dieser von
der höh. Regierung des Kantons Luzern
genehmigten Aktiengesellschaft ist aus

Fr. 100,000 gestellt und dasselbe von
den Aktionärs laut Statuten in der

Deposttenkasse der Stadt Luzern hinterlegt
worden.

Die Spar bank macht Geldanleihen
gegen Hinterlage von Gülten, Werth-
schriften und gegen persönliche Bürgschaf-
ten; sie befaßt sich mit Ankaus und Ver-
kauf von Liegenschaften, Schuldtitcln, For-
derungen, mit DiSconto, Wechsel und
Conto-Corrent-Geschäften w. w.

Die Sparbank nimmt Gelder an
gegen Obligationen, Kassenscheine oder
in Conto - Carrent und verzinset dieselben

nach den jeweiligen Geldverhältnissen und
besondern Auskündigungen z» 4 bis 5 °/o.

Der Geschäftsführer:
4^ Haltcr-Probstatt.

AMM .v Empfehlung.
Unterzeichnete empfehlen sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und vcrehrl. Kir-

chenbehörden bestens für Anfertigung aller Art kirchlicher Gewänder, wie: Meßge-
wänder, Ranchmäntel, Levitenröcke, Vela, Ciborienmäntelchcn, Stolen, Ministranten-
röcke, Alben, Chorröcke und Krägen, Ministrantenchorhemden, Bahrtücher u. s. w.,
und auf bevorstehende Festzeiten auch namentlich sür Traghimmcl und Kirchen-
sahnen, und bitten, was letztere betrifft, um gefällige frühzeitige Bestellung, besonders

von Fahnen mit Gemälden.

Auch halten von verschiedenen genannten Gegenständen stets einen Vorrath,
wie z B. von Meßgewändern, Ciborienmäntelchen, Stolen, Chorröcken (mit schönen

Spitzen bis zn 60 Centimeter Breite), Albe», Ministrantenchorhemden u. s. w.

HochachtnngSvollst empfehlen sich

Geschwister Mütter
496 in Whl, Kt. St. Gallen.

è Die Hiàn-Oi'MMtàn- um? Amunenttn-Kmàmg
von

A. Höchle-Sequiii in Solothmn
liefert feinste Musterbilder auf Leinwand in Ocl geinalt, ans deutscher

Schule, und nimmt Bestellungen auf dieselben entgegen. Preise billigst!
nach Größe und Vorstellung; für Altargemiildc, Kreuzweg-Stationen,
Fahnen und Salonbilder von Heiligen, sowie Landschaften, Ansichten:c.
von den kleinsten Vorlage» oder Photographien. Bringt auch alle seine

kirchlichen Utensilien in freundlichste Erinnerung, besonders eine große AuS-
wähl Kirchcnblumcn von Silber- und Gold-Blätt, effektvoll, äußerst
solid und billig, besonders für Mai-Altäre bestens empfehlend und passend. 23

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

